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Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet
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Rumburg, [1807?]

Der Ginseng
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Das Schlangenhbolz , welches ebenfalls als Arzneymittel bekannt iſt , kommt nicht von

dieſem Baume , ſondern von einer verwandten Gattung ( Stry ' chnos calubrina ) , die vor⸗

nämlich auf Celebes , Timor und andern oſtindiſchen Inſeln waͤchſt . Das Holz von dieſer

Baumgattung iſt ſehr feſt und ſchwer , und hat eine runzlichte kaſtanienbraune Rinde . In
den hollaͤndiſchen Faktoreyen in Oſtindien laͤßt man es in 6 bis dzolligen fußdicken Sluͤcken

einige Jahre an der Luft liegen , damit es die ſchaͤdlichen Beſtandtheile verliere . Es treiht

auf den Stuhlgang , Schweiß und Urin , erregt Erbrechen u. ſ. w. In Oſtindien witd es

ſtark gebraucht ; in Europa verwerfen es einſichtsvolle Aerzte wegen ſeiner verdaͤchtigen Eigen⸗

ſchaften um ſo mehr , da man beſſere Mittel an ſeiner Stelle kennt .

D. er G ien ſen g.

( Sand SiutbNlgfOllun. ) ,

Frrig haben einige Raturforſcher geglaubt , daß die Ginſengwurzel von der japaniſchen
Zuckerwurzel ( ktinum ninsi ) herkomme . Die Wurzel dieſer letztern Pflanze hat allerdings
in der Geſtalt Farbe und Wirkung noch viel Aehnlichkeit mit dem Ginſeng ; allein die

Pflanze iſt aus einem andern Geſchlechte .

Die Sinſengpflanze wird ungefäͤhr einen Fuß hoch. Sie hat eyrunde gezaͤhnke Blaͤtter,
wovon je 5 auf kleinen Stielen in einem längern beyſammen fitzen . Die Blumen ſtehen in

Dolden , ſind 5ylaͤtterig , ihr Kelch fuͤntzaͤhnig und bald Zwitter , bald blos mannlich . Die

Pflanze gehoͤrt in die 23ſte Linnéiſche Klaſſe ( Polygamia Vielehige ) . — Ihr Vaterland iſt
China , wo ihre Wurzel als das koſtbarſte Arzueymittel , dem man bewunderenswuͤrdige Kraͤfte
beylegt , in hohem Preiſe ſteht . Dieſe Wurzel wird einige Zoll lang , etwa fingerdick und

iſt einer Peterſilienwurzel nicht unähnlich . Getrocknet , wo ſie etwas duͤnner iſt , hat ſie ſo⸗
wohl innerlich als aͤußerlich eine gelblichweiße Farbe , iſt runzlich , oder geringelt , dicht , faſt
hornartig , und unterhalb oft ein wenig durchſichtig . Wenn man ſie zerbricht , koͤmmtin der

Mitte ein roͤthlicher harziger Kreis zum Vorſchein . Gemeiniglich iſt ſte in 2 , oft aber auch
in 3 und mehrere Aeſte getheilt . Geruch bemerkt man gar nicht an ihr , aber einen dem

Suͤßholze aͤhnlichen und noch lieblichern Geſchmack , dem eine leichte gewuͤrzhafte Bitter⸗
keit beygemiſcht iſt .

Der Kaiſer in China hat allein das Recht , dieſe Wurzel ſammeln zu laſſen . Es ge⸗

ſchieht unter ſtrenger Aufficht ſeiner Leute und der Gewinn davon kommt ihm zu ſtatlen .

Die Zubereitungz derſelben ſoll nach der Ausſage eines Aufſehers der Einſammler auf folgende



. ——

Art geſchehen : wenn man die Wurzel ausgegraben hat , reinigt man ſie ſorgfaͤltig pon derdaran haſtenden Erde ; doch ſo , daß die aͤußere Haut nicht verletzt wird . Run nird ſie 3
oder 4 Minuten lang in kaltes Waſſer geworfen , dann mit einem leinenen Tuche abgetrocknetund in einem eiſernen Topfe unker oͤfterm Umwenden gelinde uͤber dem Feuer gedörrt . Hier⸗auf wickelt man ſte in ein feucht gemachtes leinenes Tuch, bindet ſie feſt darin ein und trocknetſie abermals 2 Tage beh ſehr gelindem Feuer. Wenn ſie nun alle ſo trocken find, daß ſie beymHinwerſen wie Holz klappern , thut man ſie in Buͤchſen ,um die Wuͤemer abzuhalten , ſetzt man die Buͤchſen in groͤßere mit ungeloͤſchten Kalk angefuͤll⸗te Kaſten , und ſucht ſie vor Feuchtigkeit zu bewahren . Wenn beym Trocknen nicht vorſichtigZenug verfahren , z. B . die Wurzel zu ſchnell gedoͤrrt wurde ,In Ehina wied der Ginſeng fuͤr eine Univerſalmedme nie eine Arzney verſchrieben wo er nicht beygemiſcht iſt .die geſchwaͤchten Kraͤfte des Koͤrpers, ſondern auch de r Seele wieder herſtelle , den Magenſtaͤrke, Seitenſtechen vertreibe u . ſ . w. ; ja , daß er das Leben verlaͤngere .

ö
Wegen dieſer freylich bey weitem uͤbertriebenen Kraͤfte, wird det Ginmit Golde aufgewogen . Zu Peking wurde eine Unze mit

＋5 bis 8 Unzen Silber bezahlt; ja ,nach Osbek , galt bey ſeiner Anweſenheit in China , ein einziges Loth wohl 30 bis 48 LothSilber . — Auch einige deutſche Aerzte, die den⸗ Ginſeng in Neryenſchwaͤchen und dergleichenverſchreiben , ruͤhmen ſeine vortrefflichen Eigenſchaften.

ſeng in China faſt

In Nordamerika hat man die Pflanze ebenfalls angetroffen , und ſie von Canada aus
Uan Kraͤften der chineſtſchen.

nach Frankceich und von da nach China gefuͤhrt ; allein ſie ſoſehr nachſtehen . 5

die mit Bley verwahret werden , und

ſchaͤtzen ſte die Chineſer nicht .izin gehalten , und fuͤr Reiche und Vorneh⸗
Man glaubt , daß er nicht nur
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